
Nachruf auf Helmut Martin (1940-1999)

Plötzlich und völlig unerwartet ist unser 

ehemaliger Kollege Professor Dr. Helmut 

Martin in den frühen Morgenstunden des 

8. Juni 1999 im Alter von 59 Jahren ver­

storben. Er wurde mitten aus der Arbeit, 

aus einem Leben voller Schaffenskraft und 

Aktivität herausgerissen. Vieles, was er 

noch vorhatte und an dem er arbeitete, 

konnte er nicht mehr vollenden.

Helmut Martin begann 1961 das Studi­

um der Sinologie und Slawistik in Mün­

chen und Heidelberg, das er 1966 mit der 

Promotion bei Prof. Dr. Wolfgang Bau­

er abschloß. Gegenstand seiner Doktorar­

beit war eine chinesische Dramaturgie des 

17. Jahrhunderts. Von 1966-1967 nahm er 

die Assistentenstelle am Sinologischen Se­

minar der Universität Heidelberg wahr, 

um dann für drei Jahre mit einem For­

schungsstipendium nach Taiwan zu ge­

hen, wo er sich mit chinesischer Litera­

tur befaßte. Dort lernte er auch seine Frau 

Tienchi Liao kennen, mit der er 1970 nach 

Deutschland zurückkehrte. Von 1972-1979 

war er wissenschaftlicher Mitarbeiter am 

Institut für Asienkunde mit der Zustän­

digkeit für die Innenpolitik der VR China. 

Im Rahmen dieses Aufgabengebietes erar­

beitete er sich neben der Literatur, der er 

sich bis dahin vornehmlich gewidmet hat­

te, ein zweites Standbein in der China­

wissenschaft, das sich richtungweisend auf 

seine spätere Arbeit auswirken sollte.

In den sieben Jahren, die Helmut Mar­

tin unser Kollege war, entfaltete er von 

Anfang an eine immense Aktivität. Zu­

sätzlich zur Routinearbeit führte er meh­

rere umfangreiche wissenschaftliche Pro­

jekte durch, bei denen er sich als hervor­

ragender Organisator erwies, der es stets 

verstand, die zahlreichen Projektmitarbei­

ter immer aufs neue für die Arbeit zu 

motivieren. Zu nennen sind hier vor al­

lem das Wörterbuchprojekt, dessen Er­

gebnis Chinesisch - deutscher Wortschatz 

(Langenscheidt 1977) in den Jahren, da es 

Das neue chinesisch -deutsche Wörterbuch 

(Beijing 1985) noch nicht gab, ein wichti­

ges Hilfsmittel für die gegenwartsbezogene 

Chinawissenschaft wurde, sowie die Her­

ausgabe und Übersetzung sämtlicher Tex­

te, Schriften und Dokumente von Mao Ze­

dong ab dem Jahr 1949, die in sechs Bän­

den zwischen 1979 und 1982 beim Hanser 

Verlag München erscheinen konnten. Die­

ses Werk gilt heute im deutschen Sprach­

raum als wissenschaftliche Standardaus­

gabe, da es weit über die in der VR Chi­

na selbst veröffentlichten Texte hinaus­

geht. Dies gilt in besonderem Maße für das 

1974 zusätzlich erschienene Buch Mao in­

tern, das unveröffentlichte Schriften, Re­

den und Gespräche Maos aus den Jah­

ren 1949-1971 enthält. Weitere Ergebnisse 

seiner Beschäftigung mit Mao-Texten wa­

ren die Veröffentlichungen Mao Tse-tungs 

Notizen zum sowjetischen Lehrbuch Poli­

tische Ökonomie, 1960, das 1975 in den 

Mitteilungen des Instituts für Asienkunde 

und kurz darauf noch einmal unter dem 

Titel Das machen wir anders als Mos­

kau! als rororo-Bändchen erscheinen konn­

te. Schon diese Auswahl seiner Publikatio­

nen belegt, daß es Helmut Martin immer 

wieder gelang, namhafte Verlage für seine 

Arbeiten zu interessieren und somit eine 

breitere Öffentlichkeit anzusprechen.

Doch nicht nur diese Projekte führte 

er zu einem erfolgreichen Abschluß, dar­

über hinaus konnte er sich 1977 in Ham­

burg mit einer Arbeit zu Chinas staat­

lichen Reformbestrebungen auf dem Ge­

biet der Sprache und Schrift habilitieren. 

Zwei Jahre später wurde er auf den Lehr­

stuhl für Sprache und Literatur Chinas an 

die Ruhr-Universität in Bochum berufen, 

doch blieb er bis zu seinem Tode auch wei­

terhin dem Institut für Asienkunde und 

seinen Mitarbeitern in Treue verbunden.

In den zwei Jahrzehnten, die Helmut Mar­

tin als akademischer Lehrer in Bochum 

wirkte, hat er sich vornehmlich mit der 

modernen chinesischen Literatur befaßt 

und diese nicht nur seinen zahlreichen 

Schülern, sondern darüber hinaus durch 

seine Veröffentlichungen auch einer brei­



teren Öffentlichkeit vermittelt. Wie kein 

anderer hat er durch die große Zahl von 

Büchern, Artikeln, Konferenzbänden und 

Übersetzungen dazu beigetragen, die mo­

derne chinesische Literatur, ein bis da­

hin hierzulande wenig bekanntes Feld, im 

deutschsprachigen Raum bekannt zu ma­

chen. Dabei galt sein Interesse nicht nur 

der Literatur der Volksrepublik, sondern 

auch der chinesischen Literatur außerhalb 

Festlandchinas, namentlich Taiwans. Er 

besaß einen untrüglichen Instinkt für li­

terarische Qualität - für einen Ausländer 

keineswegs selbstverständlich. Seine Ar­

beiten zur chinesischen Literatur zeich­

nen sich dadurch aus, daß er es verstand, 

diese zum einen mit literarischen Kriteri­

en zu bewerten und zum anderen immer 

auch den gesellschaftlichen Kontext in Be­

tracht zu ziehen. So hat er denn auch nie 

sein Interesse an den politischen Entwick­

lungen Chinas verloren. Texte zu Deng 

Xiaopings Reformpolitik, die er 1988, ver­

sehen mit einer Einleitung von Helmut 

Schmidt, beim Siedler Verlag unter dem 

Titel Die Reform der Revolution heraus­

gab, vor allem aber sein Engagement für 

die Demokratiebewegung in China, die er 

in Wort und Schrift unterstützte, legen 

hiervon Zeugnis ab.

Seine Stärke war, daß er jenseits von 

allem Opportunismus klare Standpunkte 

bezog und sich nicht scheute, diese auch 

in der Öffentlichkeit zu vertreten. Als man 

von chinesischer Seite versuchte, ihn von 

der Publizierung der internen Schriften 

Maos abzubringen, war er nicht gewillt, 

sich politischen Opportunitätserwägungen 

zu beugen. Nach der blutigen Niederschla­

gung der Studentendemonstrationen am 

4. Juni 1989 bezog er eindeutig Position 

für die Demokratiebewegung in China und 

pflegte seitdem enge persönliche Kontak­

te mit chinesischen Dissidenten im Aus­

land, was ihn in China zur Persona ingrata 

machte. Und nicht zuletzt äußerte er sich 

kritisch zur chinesischen Tibetpolitik.

Es ist kaum möglich, die Vielzahl der Ver­

öffentlichungen und Aktivitäten Helmut 

Martins im einzelnen zu würdigen. Durch 

Lehre und Forschung hat er der Entwick­

lung der Sinologie in Deutschland ent­

scheidende Impulse gegeben. Darüber hin­

aus wirkte er mit der Gründung des Si- 

nicums im Rahmen des Landessprachen­

instituts Nordrhein-Westfalen im Jahre 

1980 und mit der Gründung des Richard- 

Wilhelm-Übersetzungszentrums an der 

Ruhr-Universität 1993 - einem von welt­

weit drei Übersetzungszentren für chinesi­

sche Literatur - weit über die Fachgrenzen 

hinaus. Als langjähriges Mitglied im Vor­

stand der Deutschen Gesellschaft für Asi- 

enkunde ebenso wie als Vorsitzender der 

Deutschen Vereinigung für Chinastudien 

(DVCS) hat er sich auch wissenschafts­

politisch betätigt und sich insbesonde­

re in letzterer Position um das Zusam­

menwachsen der ost- und westdeutschen 

Chinawissenschaft bemüht. Seiner Initia­

tive ist’ der umfangreiche Sammelband 

über die deutschsprachigen Chinawissen­

schaften zu verdanken, der auf die Tagung 

der DVCS 1997 in Berlin zurückgeht und 

einen wissenschaftspolitischen Meilenstein 

in der Geschichte des Faches markiert.

Helmut Martin war ein rastloser Arbei­

ter, voller Ideen und Engagement und von 

großer Kontaktfreudigkeit. Er war gradli­

nig und ehrlich, ehrlich auch sich selbst ge­

genüber - und das machte ihn verletzbar. 

Seine früher häufig festzustellende Unge­

duld war in jüngster Zeit einer größeren 

Nachdenklichkeit und Bedachtsamkeit ge­

wichen. Wie nur wenige seines Faches hat­

te er chinesisches Denken und chinesische 

Lebensweise internalisiert, er war in bei­

den Welten zu Hause. Das Institut für Asi- 

enkunde hat einen treuen Freund verlo­

ren. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbei­

ter werden ihm ein ehrendes Andenken be­

wahren. Unser Mitgefühl gilt vor allem sei­

ner Frau Tienchi Martin-Liao, der er so 

viel zu verdanken hatte, denn ohne ihre 

Unterstützung hätte Helmut Martin sein 

Lebenswerk wohl nicht vollbringen kön­

nen.
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